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Mittwoch, den 27. September. 


Aro. 
[ Abonnements-Einfadung. 
Unſere geehrten auswärti⸗ 
gen Abonnenten machen wir 
erdurch ergebenſt darauf auf: 
| Nerffam, daß mit dem nahen 
[1 October das Abonnement 
Pi 4. Quartal beginnt und 
Kitten zur Erzielung ununter⸗ 
ochener Lieferung des Blat⸗ 
des um baldgefällige Beſtel⸗ 
Ung bei der nächſten Poſt⸗ 
zitate, 
Eu. der „Thorner Zeitung“. 


Vor einem Jahre. 


September. Vor Metz werden den Unfrigen durch einen 
wiederholten Ausfall der Franzoſen gegen 
Peltre nahe an 100 Schlachtochſen abge⸗ 
nommen. 
8 Nachts 2 Uhr wird die Capitulation von 
Strasburg abgeſchloſſen, nachdem am Nach⸗ 
mittage vorher vom Feinde auf dem Mün⸗ 
fler und auf den angegriffenen Werken die 
weiße Fahne aufgezogen worden war. 


*. 
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Aagesbericht vom 26. September. 


A. Te Ringsum am politiſchen Horizont zeigen ſich nur 
neten des Friedens und der inneren Ruhe. In Frank⸗ 
im geht die Entwaffnung der Nationalgarde ohne Stö⸗ 
| ag por ſich. Die Feier des 20. September, der Jahres⸗ 


Der nach der Schlacht bei Sedan vollzogenen Ver⸗ 


N Trennung der Schule von der Kirche. 5 
Ang Aus Litthauen. Die nachſtehende Mittheilung, die 
m in dieſen Tagen von einem erfahrenen Schulmann 
1 t wurde, wirft wiederum ein grelles Streiflicht auf 
inn Einfluß der Geiſtlichen auf die Schule und dürfte ge⸗ 
Auf et fein, den Leſern über die Gefahren dieſes Einfluſſes 
die Erziehung ihrer Kinder die Augen zu öffnen. 

ſcher ch hatte mir“, ſo erzählte uns der Lehrer, von 
und die Aufgabe geſtellt, den Religionsunterricht im Sinn 
1 Geiſte Leſſing's zu ertheilen, um den meiner Anſicht 
Auf ſchädlichen Einfluß, den die orthodoxe Geiſtlichkeit 
Not e Erziehung ausübt, ſoviel wie möglich zu beſeitigen. 
Au aller Anfeindungen, 910 aller offenen und verſteckten 
u diffe meines Aae eiſtlichen blieb ich feſt und 
10 auch die Freude, zu ſehen, daß die Eltern meinem 
f Sp günſtig waren und ſelbſt die Juden mir ihre Kinder 
fe en lea anvertrauten. Ja jelbft die ſtreng⸗ 
ihen den Juden thaten dies, da ſie ſich bei den öffent⸗ 


Re Prüfungen und in vielen anderen Fällen davon über- 
N N hatten, daß ich ſtets innerhalb und außerhalb der 
Rlonsſtunden die volle Gleicberechtigung ihrer Religion 
N deer chriſtlichen betonte. Bei einer öffentlichen Prüfung 
te Kirche erhalte ich die Weiſung über die Taufe zu 
| Shi Getreu meinen Anſichten hatte ich nie mit meinen 

die gen über das Dogma der Erbſünde“) geſprochen und 
dur inder wußten nur, daß die Taufe eine äußerliche 
Ain das Alter geheiligte Handlung ſei, durch welche das 
0 in die Gemeinſchaft der Chriſten aufgenommen werde. 
ad d entſtand unter den Geiſtlichen große Entrüſtung 
Tant ber Reviſor erhob ſich, nahm mir das Wort ab und 
dicht einen Jungen: „Glaubſt Du, daß Diejenigen, welche 
Very getauft werden, von Gott in Gnaden angenommen 
Wenke Der Junge antwortete: „Ja; denn es ftehet 


Dieſem Dogma zufolge haben wir durch Adam's Fall 
nde geerbt. 6 — 2 in Sünden geboren werden und 
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Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden tä 


Irilung. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


228 Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
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lich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871. 


mählung Italiens mit Rom, iſt in letzterer Stadt ohne 
die gefürchtete Aufregung begangen worden. Die ſpani⸗ 
ſchen Städte, die der König Amadeus auf ſeiner Reiſe 
beſucht, wetteifern mit den Superlativen des Jubels, mit 
dem ſie den Monarchen empfangen. Nur in Oeſterreich 
kocht und brodelt es und Europa ſieht mit Beſorgniß zu, 
ob die tiefgehende Gährung ſich ſelber abmatten oder in 
einer Exploſion enden wird, die am Ende die ultima 
ratio der Könige zum Schiedsrichter zwiſchen den feind⸗ 
lichen Völkern der Monarchie herbeirufen kann. Für den 
Augenblick iſt eine Art von Pauſe eingetreten. Wenigſtens 
find die Gerüchte von Kriſen, die in den höheren Regio⸗ 
nen ausgebrochen ſein ſollen, verſtummt. So ſchreibt der 
„Peſther Lloyd“: In Wien ſcheint momentan die Kriſis 
zum Stehen gekommen zu fein. Denn jo viel Combina⸗ 
tionen auch über die Neubildung des Miniſteriums auf⸗ 
tauchen, ſo ſinb dies auch nur eben ſo viel fromme Wün⸗ 
ſche. Die Namen Potocki, Karlos Auersperg, Giskra 
ſchwirren durch die Luft — das ift Phantaſiearbeit, der 
Name Hohenwart jedoch bleibt und das iſt die Realität, 
mit der vorläuſig die Verfaſſungspartei rechnen muß. 
Auch die Kriſe zwiſchen Beuſt und Hohenwart ſcheint in's 
Stocken gerathen zu ſein und iſt es leicht möglich, daß 
irgend ein neuer Compromiß getroffen wurde, mit welchem 
die Kluft zwiſchen beiden nothdürftig vertuſcht wird; des⸗ 
halb iſt aber das gegenwärtige Verhältniß auf die Dauer 
doch nicht haltbar und es iſt ſehr gut denkbar, daß Graf 
Beuſt vielleicht ſelbſt jetzt die Entwicklung der Dinge nicht 
forciren wollte, da ihre Löſung ohnehin nicht lange auf 
ſich warten laſſen wird. Vor der Hand alſo ſteht das 
Miniſterium Hohenwart feſt, wenngleich ſich die Zahl ſeiner 
Freunde mit jedem Tage mindert. 

Das „Journal de Lyon“ theilt einige Einzelhei⸗ 
ten über die Zuſammenkunft von Victor Lefranc, franzö⸗ 
ſiſchem Handelsminiſter, und dem Könige Victor Ema⸗ 
nuel mit. Victor Lefrane hatte ſich zum königlichen Pa⸗ 
laſte begeben, um ſich bei dem Könige einſchreiben zu 
laſſen. Man ſagte ihm, daß der König in ſtrengem In⸗ 
cognito gekommen ſei und führte ihn zum Generalſecre⸗ 
tär. Dieſer wollte nicht zugeben, daß der franzöſiſche 
Miniſter blos ſeinen Namen in die Beſucherliſte eintrage, 
ſondern führte ihn ſofort zum Könige. Der König ging 
dem franzöſiſchen Miniſter entgegen und reichte ihm die 
Hand. „Es giebt in dieſem Augenblicke einigen Ver⸗ 
druß zwiſchen Frankreich und Italien. Dieſer Verdruß 
muß ſchwinden. Frankreich und Italien ſind Schweſter⸗ 
ſtaaten, fie müſſen in vollkommener Harmonie, in ges 


geſchrieben: Allerlei Volk, ſo den Herrn fürchtet und 
Recht thut, iſt Gott angenehm.“ (Ich hatte dieſen Spruch 
am Tage vorher bei einem Streite zwiſchen jüdiſchen und 
chriſtlichen Schülern angewandt und Vernunft hatte zu 
meiner Freude bei Vernunft Wurzel gejchlagen.)' 

Der Reviſor ſtutzte. „Ei,“ ſagte er, „Ihr ſcheint ja 
ſehr humane Lehren zu erhalten. Nun, ich bin nicht ſo 
human. Wie ſagt Luther? Nur, wer da glaubet und ge⸗ 
tauft wird, kann ſelig werden, wer nicht glaubet, wird ver⸗ 
dammet werden. Daher können die Juden nur ſelig wer⸗ 
den, wenn ſie ſich taufen laſſen. Seht, Kinder, Gott iſt 
ja gerecht, er hat ja Jeſum Chriſtum für Alle geſandt, ja 
er hat ihn ja hinabgeſandt in die Hölle — während der 
3 Tage, die zwiſchen Tod und Auferſtehung verfloſſen — 
damit er dort die früher geſtorbenen Juden und Heiden 
bekehren ſolle. Auch haben ſie ja alle Zeit bis zum jüngſten 
Gericht. Dann erſt wird die wahre Scheidung eintreten. 
Aber das bleibt feſt, wer von den Juden oder Heiden hier 
oder in der Hölle ſich nicht taufen läßt und zu Jeſum 
Chriſtum bekennt, wird von Gott verſtoßen werden.“ 

Alſo ſprach der Geiſtliche in ſcharfen Worten mit er⸗ 
hobener Stimme, ohne ſich daran zu kehren, daß die An⸗ 
weſenden faſt zur Hälfte aus jüdiſchen Eltern beſtanden, 
die durch die Freude an den Fortſchritten ihrer Kinder 
nach der chriſtlichen Kirche gelockt worden waren. Ich 
mußte ſchweigen, nahm mir aber um ſo feſter vor, auch 
nicht ein Haarbreit von meiner Anſicht abzuweichen und 
meinen Unterricht nicht zu ändern. Leider konnte ich die 
durch jene Worte erzeugte Spaltung vicht verhindern, denn 
ſchon am nächſten Tage ließen ſämmtliche Juden ihre Kin⸗ 
der am Religionsunterrichte nicht mehr theilnehmen, ſo ſehr 
ich auch bat und ſie privatim zu überzeugen ſuchte, daß 
ich mich an ſolche Worte nicht kehre.“ 

So erzählte uns der Lehrer. Wir aber fragen, ob 
man Angeſichts ſolcher Thatſachen nicht endlich mit aller 
6 700 darauf dringen wird, die Schule von der Kirche zu 
rennen! — 


wenn 


ſchwiſterlicher Eintracht leben. Latiniſchen Urſprunges alle 
beide, müſſen ſie verbündet ſein zum Schutz und Trutz 
gegen Alles.“ Es ſcheint, daß am Abende beim großen 
Bankett, das im Palaſt Carignan gegeben wurde, Herr 
de Remuſat von den Worten iuſpirirt war, welche der 
König ſeinem Collegen geſagt hatte. Sein Toaſt war 
die beredte Umſchreibung der oben erwähnten Worte. Er 
veranlaßte einen wahren Beifallsſturm, indem er ſagte, 
Frankreich ſei glücklich, dazu beigetragen zu haben, daß 
Italien die nationale Unabhängigkeit und Freiheit er⸗ 
halten habe. 


Deutſchland. 


Berlin, den 25. September. Am 22. hat in Ber⸗ 
lin der Austauſch der Ratifikations-Urkunde zu der am 
13. d. J. zwiſchen dem Bevollmächtigten des Deutſchen 
Kaiſers und des Großherzogs von Heſſen abgeſchloſſenen 
Militär⸗Konvention, ſtattgefunden. 

— Die Europäiſche Telegraphen⸗Konferenz, 
die nach den urſprünglichen Beſtimmungen im Laufe die⸗ 
ſes Jahres in Florenz abgehalten werden ſollte, iſt auf 
Wunſch der italieniſchen Regierung bis auf weiteres ver⸗ 
tagt worden, um demnächſt in Rom zuſammenzutreten. 
Da jedoch die Reviſion des Tarifs der europäiſch⸗indiſchen 
Telegraphenlinie ſehr dringend iſt, ſo hat der Vorort 
Wien eine Telegrahen⸗Konferenz ad hoc nach Bern beru⸗ 
fen, an der alle Telegraphen⸗Verwaltungen Theil nehmen 
werden, welche ein Intereſſe an der zur Berathung ſtehen⸗ 
den Angelegenheit haben. Preußen wird auf derſelben 
durch den Oberſt v. Mahdam vertreten, der gleichzeitig 
mit den Vertretern Bayern's, Württemberg's, Oeſterreich's 
und der Niederlande wegen neuer Ordnung der telegraphi⸗ 
ſchen Verhältniſſe dieſer Staaten mit der Deutſchen Te⸗ 
legraphenverwaltung, welche durch die Kündigung der 
bisher beſtehenden Verträge gelöſt worden ſind, verhandeln. 

— Rückkehr des Kaiſers. Obwohl bis zur 
Stunde noch keine Entſcheidung über die Rückkehr Sr. 
Majeſtät des Kaiſers nach Berlin getroffen worden iſt, 
darf man doch annehmen, daß dieſelbe in der nächſten 
Woche erfolgt. Um dieſelhe Zeit werden auch die übri⸗ 
gen hohen Herrſchaſten hier wieder eintreffen. Geſtern 
hatte Berlin wieder einmal das nicht ſeltene Schauſpiel 
einer ſozial⸗demokratiſchen Volksverſammlung, welche mit 
der den Jüngern Lashalle's eigenen Ungenirtheit über 
alles Mögliche und noch etwas mehr abſprach. Die Woh⸗ 
nungönoth, deren Vorhandenſein man weder ableugnen 


— Der „Gaulois'? erzählt folgende, unglaublich 
klingende Geſchichte, „wie man im republikaniſchen Frank⸗ 
reich Präfect werden kann“, die man für eine Anecdote 
halten möchte, deren Veröffentlichung in einem pariſer 
Blatte aber allein ein charakteriſtiſches Symptom der Be⸗ 
urtheilung iſt, welche der franzöſiſche Beamtenſtand in 
der Nation ſelbſt findet. Der „Gaulois“ berichtet: „Es 
war am Morgen nach dem 4. September. Ein „homme 
de lettres“ zehnter Ordnung begegnet Herrn Victor Huge 
auf dem Boulevard. „Lieber vortrefflicher Meiſter“, re⸗ 
det er ihn an, „würden Sie wohl ſo freundlich ſein, mir 
100 Sous zu leihen?“ „Ah, Teufel“, erwidert der com⸗ 
muniſtiſche Poet, „ich habe mein Portemonnaie vergeſſen, 
aber wenn Sie wollen, will ich Sie zum Präfecten er⸗ 
nennen laſſen. Kommen Sie mit zu Gambetta.“ Sie 
kommen auf der Place Beauvau an, werden durch den 
Advocaten Spuller eingeführt und an demjelben Abend 
begiebt ſich der zum Präfecten umgewandelte Zigeuner in 
feine neue Reſidenz. Der Goncierge der Präfectur bes 
trachtet argwöhniſch das ſo malprobpre ausſehende Indivi⸗ 
duum und weigert ſich, daſſelbe einzulaſſen. Der Prä⸗ 
fect beſteht darauf und holt ſofort die Gensd'armerie. 


„Ihre Papiere“, ſagt der Commandant. „Ich habe ſie 


nicht bei mir, meine Frau bringt ſie morgen nebſt mei⸗ 
ner Pfeife ... . „Wenn die Dinge jo liegen, verhafte 
ich Sie,“ ſagt der Officier und der Präfect ſaß in Num⸗ 
mer Sicher. Am folgenden Morgen erſcheint die Frau 
Präfecten in einer nicht näher zu beſchreibenden Toilette 
eines jener Frauenzimmer, welche jagen: „Wir find die 
Fürſtinnen der Welt.“ Sie hat richtig die nöthigen Pas 
piere bei ſich, und der neue Würdenträger von Frank⸗ 
reich wird mit ungeheuern Entſchuldigungen in Freiheit 
gejept. Der Concierge läßt ihn diesmal in die Präfec⸗ 
tur hinein. Er iſt noch immer darin. Und von dieſer 
Sorte Präfecten und Souspräfecten giebt es wohl noch 
zwanzig Stück in Frankreich.“ 


konnte noch wollte, brachte man durch eine Reſolution um, 
welche erklärt, daß man von dieſem reaktionären Staate 
keine Abhilfe verlange, ſondern daß die Wohnunzsnoth 
erſt gründlich beſeitigt werden könne, wenn der zu erſtre— 
bende freie ſoziale Volksſtaat errichtet iſt, wo Grund und 
Boden Gemeineigenthum wird. Schade nur, daß die 
heutigen Wohnungsbedürftigen dieſen idylliſchen Zuſtand 
nicht mehr erleben werden. — Ferner wurde der Tiſchler⸗ 
ſtrike mit ſchön aufgeputzten demokrat iſchen Lobphraſen be⸗ 
hängt, und die niederträchtige Preſſe, welche es wagt, dem⸗ 
ſelben in ſeinen Ausſchreitungen entgegenzutreten, in Grund 
und Boden verdammt. — Das ſchönſte Thema der Ta⸗ 
gesordnung, „Die Dotation und das Elend der Landwehr 
männer“, mußte leider vertagt werden, weil die Herren 
Sozialdemokraten Furcht vor ihren zu Hauſe mit dem 
Mittagbrod beſchäftigten Weibern hatten. 

— Die Conferenzen in Frankfurt, welche im 
Monat Juli e. unterbrochen wurden, werden, dortigen 
Blättern zufolge, wahrſcheinlich im Laufe der nächſten 
Woche daſelbſt wieder aufgenommen werden. Sowohl 
deutſche als franzöſiſche Bevollmächtigte find bereits hier 
eingetroffen, unter Anderen von Seiten des deutſchen Reichs 
Graf v. Uexküll (Würtemberg) und Frhr. v. Buddenbrock 
(Preußen), ſeither Protocollführer bei den Unterhandlun⸗ 
gen. Frankreich hat ſeinen ſeitherigen Bevollmächtigten 
Herrn de Clerque und als Attache Herrn Schneider für 
die Verhandlungen bevollmächtigt, die Beide in dem 
„Ruſſiſchen Hof“ abgeſtiegen ſind. Von Seiten des deut⸗ 
ſchen Reichs wird täglich noch Graf v. Arnim⸗Boitzenburg 
erwartet, der ſich zur Zeit noch in Tegernſee befindet. 


Ausland. 


Frankreich. Die Scandalblätter ſind immer noch 
zumeiſt geſucht, eben ſo wie man am meiſten hinter den 
Theater » Aufführungen her iſt, in welchen die meiſten 
Nacktheiten zur Schau geſtellt werden. Die mittleren 
Stände haben das Intereſſe an höheren claſſiſchen Stu: 
dien und an ernſter Lektüre verloren. Die jungen Leute 
machen ihr Brodſtudium, um ihre Prüfung beſtehen zu 
können und als Advokaten oder Mediziner aufgenommen 
zu werden. Die Lehrjahre gelten ihnen als eine Art von 
Frohndienſt, dem ſie gezwungen ſind, ſich zu unterziehen. 
Sobald ſie aber frei ſind, werfen ſie die Bücher in die 
Ecke und kümmern ſich um keine Bibliothek mehr. Ehe⸗ 
mals war man in Paris gezwungen, wenn man eine 
Bibliothek benutzen wollte, ſich einen Erlaubnißſchein zu 
verſchaffen, der nur Studirenden, Journaliſten und Ge 
lehrten bewilligt wurde, ſo ſtark war die Nachfrage. Jetzt 
iſt der Zutritt aller Welt freigegeben, und doch ſtehen die 
Säle oft genug ganz leeer. Die Franzoſen genügen ih⸗ 
rem Geiſtesbedürfniſſe heute mit Worten und Phraſen. 
Deshalb find auch jene hochtrabenden Drohungen von 
Revanche wenig gefährlich. Das iſt der Aerger des 
Schulbuben, den der Lehrer ſo eben gezüchtigt hat. Zu 
einer ernſten Revanche bedarf man eines nationalen Hee⸗ 
res, und um ein ſolches zu bekommen, iſt Patriotismus 
nöthig. Nun aber ſind die bürgerlichen Stände, trotz 
der Unfälle, welche ihr Vaterland im letzten Kriege er 
litten hat, ſehr wenig auf die Annahme der allgemeinen 
Militärpflicht erpicht, ja, fie haben ſogar gewaltige Scheu 
davor. Dieſer Unluſt der Bourgoiſie gegenüber wird es 
ſehr ſchwer halten, dieſe Maßregel ernſtlich zur Durch— 
führung zu bringen. Der legitimiſtiſche Adel hat mehr 
Muth, als die reich gewordene Klaſſe der großen und 
kleinen franzöſiſchen Bürgerſchaft. Herr Thiers aber ſucht 
gerade in dieſen Ständen ſeine Hauptſtütze, weshalb er 
nicht ſehr verſeſſen auf die Einführung der allgemeinen 
Dienſtpflicht iſt. Er weiß, daß eine derartige Maßregel 
ſeiner Popularität mehr Abbruch thun würde, als die 
Einführung einiger hundert Millionen neuer Steuern. 
Der franzöſiſche Bourgois will lieber zahlen, als ſeine 
Haut zu Markte tragen. 

Frankreich. Kaum iſt Thiers die Nationalverſamm⸗ 
lung mit ihren dynaſtiſchen Parteien, Legitimiſten, Orlen- 
niſten und mit den rührigen Bonapartiften, auf einige 
Monate losgeworden, ſo wird die verſailler Regierung durch 
die Nachricht von dem Umſichgreifen der bonapartiſtiſchen 
Propaganda beunruhigt. In der That iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß fortwährend Umtriebe zu Gunſten der gefallenen 
Dynaſtie ſtattfinden. Man verbreitet nach allen Himmels⸗ 
richtungen eine kleine Publication, welche auf ganz feinem 
Papier gedruckt iſt, jo daß fie leicht unter Couvert ver- 
ſandt werden kann, und welche zu beweiſen verſucht, daß 
der Titel „Mann von Sedan? der ruhmvollſte Name für 
einen Märtyrer ſei, der ſich für das Wohl Frankreichs ges 
opfert habe Dieſe kühne Vertheidigungsſchrift iſt vom 
Abbe Berthel und von einem proteſtantiſchen Pfarrer Namens 
Favreau unterzeichnet. Die Broſchüre iſt durch den be⸗ 
kannten Brief vervollſtändigt, welchen die Kaiſerin an den 
General Trochu geſchrieben hat. Beſonders aber iſt Paris 
mit Broſchüren aller Art überſchwemmt, welche die ehemalige 
Oppoſition im Geſetzgebenden Körper anklagen, den Krieg 
verſchuldet zu haben. Jetzt läuft ſogar in der Hauptſtadt 
ein Gerücht um und wird von ſonſt gut unkerrichteler 
Seite beſtätigt: der Exkaiſer habe eine bedeutende Summe 
an Agenten vertheilt, welche den ausdrücklichen Auftrag 
haben, ein Regiment zu beſtechen, daß ſich bereit finden 
laſſe, die Miniſter der Republik gefangen zu nehmen. Es 
iſt wenigſtens bezeichnend für die Situation, daß man in 
Paris ſolchen Gerüchten Glauben ſchenkt und dem Mann 
von Straßburg und Boulogne jede Ueberraſchung zutraut, 
Mittheilungen aus England zufolge hält der Kaiſer mit 
Zuverſicht an der Ueberzeugung feſt, daß er früher oder 


ſpäter auf den franzöfiſchen Thron werde zurückgeführt 
werden. Dieſe Traumsgewißheit ſpiegelt ſich nicht ſelten 
in eigenthümlichen Wendungen wieder, deren er ſich in 
Rede und Gegenrede bedient. So empfing er neulich 
einen ſeiner Getreuen, der zum Beſuche aus Frankreich 
herübergekommen war und der gegenüber jener ſtill be= 
friedigten Zuverſicht ſich die Aeußerung erlaubte: „Aber, 
Sire, der militäriſche Ruhm des Kaiſerreichs iſt um 50 
Procent geſunken.“ — „Gut denn,“ erwidert Napoleon 
III., „jo bleiben immer noch 50 Proeent.“ 

Italien. Rom, den 20. Sept. Die Stadt prangt 
anläßlich des Jahrestages des Einrückens der italieniſchen 
Truppen im Feſtſchmucke. Von den Fenſtern wehen Flag— 
gen. Die Zugänge zur Porta Pia find mit Blumen be⸗ 
ſtreut. Die Mehrzahl der Kaufleute feiert. Vom Mont⸗ 
Cenis ſind viele Fremde hierhergekommen. Alle politiſchen 
Corporationen ziehen in dieſem Augenblicke mit Muſik⸗ 
banden und Fahnen proceſſionsweiſe nach der Porta Pia. 
Eine ungeheure Volksmenge, die ſich vollkommen ruhig 
verhält, hat ſich dort verſammelt. — Abends. Der Kriegs⸗ 


miniſter hielt eine glänzende Revue über die Nationalgarde 


und die Truppen ab. Die zahlreich anweſende Bevölke⸗ 
rung begrüßte die Truppen mit Beifall. Die Stadt iſt 
beleuchtet und herrſcht vollkommene Ruhe. 


Polen. Lodz, 17. September. Sie kennen ohne 
Zweifel die jüdiſche Secte der Chaſſidim, die ſich dadurch 
von ihren übrigen Glaubensgenoſſen unterſcheiden, daß 
für fie der kabbaliſtiſche Humbug noch eine religiöſe Heilig⸗ 
keit hat und die Wunderthäterei ein nothwendiges Attri⸗ 
but der rabbiniſchen Gelehrſamkeit iſt. Dieſer Seete ge⸗ 
hoͤrt zumal in Polen und Galizien eine große Anzahl von 
Juden an, die wiederum je nach dem wunderthäteriſchen 
Rabbi, den ſie als Haupt verehren, in kleinere Secten 
zerfallen. So giebt es Chaſſidim, welche dem Wunder 
rabbi in Wolbrom (bei Czenſtochau), und wiederum an⸗ 
dere, welche demjenigen in Kock anhangen. Letzterer er⸗ 
freut ſich einer ganz beſonderen Verehrung. Beim Her⸗ 
annahen des jüdiſchen Neujahrsfeſtes pflegen ſeine Beken⸗ 
ner in großen Wallfahrten, zu Fuß und zu Wagen, ſich 
aus allen Gegenden Polens um ihn zu ſammeln, und unter 
ſeinen Augen die Feiertage zu verbringen. Weib und 
Kind laſſen ſie zu Hauſe, aber ſie nehmen reichlich Geld 
mit, um jüdiſche Peterspfennige dem Wunderrabbi zu über⸗ 
bringen und ſich dafür über allerhand geheime Wünſche, 
Hoffnungen und Gebreſte von ihm Auskunft und Hilfe 
zu erbitten. Beſonders ſegensreich ſoll des Rabbis weiſer 
Rath in Fällen weiblicher Unfruchtbarkeit ſein. Polniſche 
Judenfrauen ſuchen in ſolcher Noth lieber den kocker Rabbi, 
als das Bad Landeck auf. In dieſem Jahre aber iſt 
ſeitens der Regierung die Wallfahrt nach Kock inhibirt 
worden, weil ſich aus den Erfahrungen früherer Jahre 
ergeben hat, daß die Zuſammenrottung ſo vieler Menſchen 
auf einem Puncte einen gefährlichen Krankheitsherd dar⸗ 
ſtellt. Um nun ein etwaiges Ver⸗ oder Einſchleppen der 
Cholera zu verhüten, das um ſo ſicherer zu erwarten ſtand, 
als auch ruſſiſche Juden das Neujahrsfeſt beim Rabbi zu⸗ 
zubringen pflegen, iſt in dieſem Jahre Kock für die chaſſi⸗ 
däiſchen Wallfahrer abgeſperrt worden. Der Rabbi wird 
demnach am eben abgelaufenen Neujahrsfeſte wenig Wun⸗ 
der haben thun und wenig Peterspfennige haben einneh⸗ 
men können. 


Spanien. Die Ex⸗Kaiſerin Eugenie, welche unter 
dem Namen einer Gräfin v. Pierrefonds und in Beglei- 
tung einer Nichte, der Tochter des Herzogs von Alba, u. 
einer franzöſiſchen Dame reiſt, iſt am 15. in Madrid ein⸗ 
getroffen. Sie begab ſich ſogleich nach dem Landhauſe 
ihrer Mutter, der Gräfin v. Montijo, in Carabanchel, das 
fie während ihres Aufenthaltes in Spanien bewohnen 
wird. Sobald die Regierung von ihrer Ankunft Kenpt⸗ 
niß erhalten, beauftragte ſie dem Gouverneur der Provinz, 
Don Pedro Mata, die hohe Reiſende zu begrüßen. 


Provinzielles. 


Poſen. (D. 3.) Die polniſche Preſſe iſt unermüd⸗ 
lich darin, ſtets neue Beſchwerden aufzuſuchen, um die 
Unzufriedenheit der polniſchen Bevölkerung zu erwecken 
und anzuſchüren. So z. B. wurde vor Kurzem in einem 
polniſchen Blatte darüber geklagt, daß an den katholischen 
Kirchen Thorns, obwohl ½ der Beſucher dieſer Kirchen 
der polniſchen Nationalität angehören, nur deutſche Pre⸗ 
diger angeſtellt ſeien und demnach die Predigten auch nur in 
deutſcher Sprache gehalten würden. Daß einer der Geiſtlichen 
geſagt haben ſoll: „Die deutſchen Predigten dienten dazu, das 
polniſche Volk die deutſche Sprache zu lehren, mit der es ſich 
in den Schulen nicht hinlänglich bekannt gemacht habe“, 
wird natürlich von jenem polniſchen Blatte für ganz ver⸗ 
werflich erachtet, „weil die Kanzel nicht zu politiſch⸗ger⸗ 
maniſatoriſchen Zwecken dienen dürfe.“ — In derſelben 
Zeitung wurde vor Kurzem nochmals die Angelegenheit 
der Anwendung der polniſchen Schulſprache in den Schu⸗ 
len Weſtpreußens ventilirt und über die Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 1. December 1864 Beſchwerde geführt, nach 
welcher in Schulen, welche von polniſchen Kindern beſucht 
werden, die Unterrichtsſprache in den zwei obern Klaſſen 
die deutſche, in der unteren ausnahmsweiſe die polniſche 
fein fol. Es waren nun folgende Sätze aufgeſtellt: 1) 
% der katholiſchen Bevölkerung Weſtpreußens find polni⸗ 
ſcher, nur ½ deutſcher Nationalität; 2) das Graudenzer 
Seminar wurde als polniſch⸗katholiſches Juſtitut für pol⸗ 
niſche Lehrer Behufs Ausbildung der polniſchen Bevölkerung 
angelegt; 3) in den katholiſchen Seminaren Weſtpreußens 
werden junge Leute auch ohne Kenntniß der polnischen, 


ie Alb. 
deulſg, 
Sprache examinirt; 4) in den Seminaren werden # 


auf 1 


e 
Dies Bewußtſein, daß die deutſche Sprache die fate 
Leben von der höchſten Wichtigkeit ſei, ift unter der I 


* 
Bedürfniß nicht an; ſelbſt auf die Gefahr hin, ihre end 
leute in jeder Beziehung zu ſchädigen, möchten IE 
deutſche Sprache aus den polniſchen Schulen verdränge“ 
— lediglich ihrer nationalen Parteizwecke wegen. Ar 

Inomwraclam 21. Sept. Wie verlautet, wird 9 ; 
bier erbohrte Steinſalzlager nicht auf bergmänniſche ale 
durch niedergetriebene Schächte, Sondern durch eine 105 
fiede ausgebeutet werden. Als Grund dafür wird an 
geben, daß das Siedeſalz leichter verkäuflich iſt als! 0 
Steinſalz. Leider iſt nur dabei zu bedauern, daß 10" 
Stadt und Umgegend durch ein wirkliches Bergwerk nech 
heben würde als es durch eine Saline der Fall iſt. 


Verſchiedenes. 


— Die Eiſenbahnunfälle nehmen kein 
Jetzt meldet man auch von der luxemburger Bahn 
ſolchen. Auf der Station Bettemburg ſtießen am 1 
der von Luxemburg kommende Güterzug und der 
Metz kommende Perſonenzug zuſammen; die Güterwngg 
wurden auf das Kirch'ſche Haus geſtoßen und das Hun, 
faſt vollſtändig zertrümmert, 12 Perſonen mehr ober je 
der verletzt. Der zweite Vorſteher des Bahnhofes u 
der preußiſche Locomotivführer find verhaftet worden. 


7 


Lo c ales. 


— Landwirihſchaftliches. Der Landwirthſchafts⸗Miniſter b 
neuerdings in einem Streitfalle entſchieden, daß jeder Beste 
zur Räumung eines über ſein Grundſtück gehenden Sol 2 
grabens verpflichtet iſt, auch wenn derſelbe ihm keinen Bort. 90 
gewährt. Die Entſcheidung ſtützt ſich auf § 100, Th. 1. Be 
Allgemeinen Landrechts, wonach in der Regel ein Jeden 5 
über ſein Grundſtück gehenden Gräben und Canäle, wobl, 
das Waſſer feinen ordentlichen und gewöhnlichen Ablauf 17. | 
zu unterhalten verpflichtet iſt. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich ase 
keineswegs lediglich auf Gräben und Kanäle, welche das PA, 
aus Privatflüſſen abführen, oder wodurch Privatflüſſe ca 
Bäche geleitet werden, ſondern es find darunter auch kün ; 
Waſſergräben jeder Art, auch die zur Abführung des wild 
laufenden Waſſers dienenden, zu verſtehen, wie dies ni 
in der Verwaltungspraxis bisher ſtets angenommen, ie 
auch in den neueren Entſcheidungen des K. Obertribunals w 
derholt ausgeſprochen wordeu ift. 28.4 

— Gewerbliches. Nach § 10 des Hauſtr⸗Reglements Pi 
April 1824 fol von Perſonen, die ein Gewerbe im Umherzienn. 
betreiben, die Erneuerung der Gewerbeſcheine für das lan 
Jahr wenigſtens drei Monate vor dem Schluſſe des laufen t 
Jahres bei der Polizeibehörde ihres Wohnortes nachge 1 
werden. Bei eintretender Verſäumniß haben es ſich die hr e 
fenden Hauſirer ſelbſt beizumeſſen, wenn fie beim Jahres tion 
noch nicht im Beſitze der nachgeſuchten Gewerbe⸗Legitimal 
ſich befinden und dadurch an der Fortſetzung ihres Gewer 
behindert werden. indet 

— Dur Säcularfeier. Am 2. Oetbr. Mittags 12 Uhr Min 
in Danzig im Stadtverordneten⸗Saale eine Conferem de den 
treter ſämmtlicher Städte und Kreiſe Weſtpreußens unter g 
Vorſitze des Herrn Oberbürgermeiſters v. Winter ſtatt⸗ (at 
über die für das nächſte Jahr in Ausſicht genommene Shen 
Feier der Wiedervereinigung Weſtpreußens mit dem preubt 
Staate zu berathen. der 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Die Betriebs ⸗ Einnahme n 
Kgl. Oſtbahn betrugen im Monat Augnſt er: 1) Hause 
761,931 Thlr. (im Auguſt v. J. 787,927 Thlr.), 2) Schn 1 
mühl⸗Flatow, Dirſchau⸗Pr. Stargard u. Inſterburg⸗ Gere 
7600 Thlr.; die der Cöslin⸗Danziger Bahn 49,723 Thlr. 0 0 
11,225 Thlr. im Auguſt 1870), Brief⸗ 

— Poſtperkehr. Vom 1. October ah beträgt das von + 
porto zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten ine | 
Amerika auf allen directen deutſch-amerikaniſchen Linien ober 
Unterſchied, ob die Beförderung über Bremen, Hambunt 
Stettin ftattfinbet: 2½ Groschen. Zugleich it das Pon p 
die auf dem Wige über Belgien und England (Liverpob rar 
Southampton) zu befördernde Correſpondenz zwiſchen oſchen 
land und den Vereinigten Staaten vor Amerika von 4 = zun 
auf 3 Groſchen ermäßigt worden, dieſes Porto betrug ar des 
1. Januar 1868 noch 13 Groſchen. Die zur Erreichun n, 
jetzigen Reſultats geführten Verhandlungen zwiſchen der rin 
ſchen Poſtverwaltung und den Poſtverwaltungen von ittiſchen 9 
und England, ſowie mit deu betheiligten deutſchen, bri p un⸗ 
und amerikaniſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften, in cel 
geachtet der mannigfachen Schwierigkeiten über Erwarten IA 
zu Ende geführt worden. g 
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Inde; 
Ruſſ. Banknoten 
chau s Tage.. 
eſtpreuß. do. 4% 
oſener 

merikaner 


„ ae ter „ 4 Te 


„%% „„ a En 


Am 24. d. Vie. Nachmittags 

2 uhr ſtarb meine liebe Schweſter 
‚Pauline Meyer in ihrem 23. Les 
ensjahre an den Pocken. Allen 
itſchweſtern, die an ihrem Leiden 
heil genommen haben, | 


ank. Die Hinterbliebenen. 
Auguste Meyer und V. Ugel. 


- Bolipeiliche Bekanntmachung. 
bi ie in letzter Zeit am hieſigen Orte 
nieder ſtärker auftretende Pockenkrankheitver⸗ 
Bol. uns die dieſerhalb erlaſſenen ſanitäts⸗ 
hhedeilichen Anordnungen hierdurch zur 
geengſten Beachtung in Erinnerung zu brin⸗ 
a. Hierhin gehören vorzugsweise ftrenge 
a Nlichkeit u. häufige Lüftung der Wohnungs⸗ 
Pemme, ſofortige Ab ſonderung der erkrankten 
Serſonen von den gefunden und gründliche 
5 un cirung der Krankenzimmer mit ihren 
hlenſilien und der Wäſche der Geneſenen. 
e dieſe Vorſichtsmaßregeln aber polizei⸗ 
050 überwachen zu können, iſt von jeder 
en Erkrankung ſogleich im Polizei⸗ 
2 dap au Anzeige zu machen. Wir bemerken 
bi ei, daß zu ſolchen Anzeigen die Familien⸗ 
Mehler, Haus⸗ und Gaſtwirthe und die 
N jede !tinalperfonen verpflichtet find und daß 
2 big naterlaſſungsfall eine Geldſtrafe von 
nißf 5 Thlr. oder 3 bis Stägige Gefäng⸗ 
Aſtrafe nach ſich zieht. i 
inf a übrigens erfahrungsmäßig die Ein⸗ 
mitt ung der Schutzpocken das einzige Schutz⸗ 
Mehr, gegen die Menſchenpocken iſt, jo em⸗ 
en en wir allen denjenigen, welche ſich in 
If, Ofen 10 Jahren nicht haben impfen 
N, eine wiederholte Impfung. 
Der 9 den 24. Septbr. 1871. 


ber Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 
Volizeiliche Bekanntmachung. 


gen s wird hiermit zur allgemeinen 
ve gebracht, daß der Wohnungs- 
Fi fel am 2. und der Dienſtwechſel am 
a Oetober er. ſtattfindet. 5 
gel Go erbei bringen wir die Lokal- Poli⸗ 
Erinerordnung vom 3. Februar 1865 in 
der nerung, nach welcher jede Wohnungs: 
derung binnen 24 Stunden: auf dem 
wid deamte gemeldet werden muß. Zu⸗ 
15 Handlungen werden mit Geldbuße don 
füge Ir, bis 3 Thlr., im Unvermögens, 
derzeit verhältnißmäßiger Haft belegt 


D Thorn, den 21. September 1871. 
SE Magiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Am 30. 1 

i Nachmittags 3 Uhr 

gl in nn des Pächters 

But mann zu Niedermühle, 1 Pferd, 28 

Dach, 2 Jagdhunde, 6 Stock Bienen, 1 

Eg ſelmaſchine, 2 Arbeits wagen, 7 eiſerne 

Aal, 5 Pflüge und 3 Arbeitsſchlitten 
utlich meiſtbietend verkauft werden. 

Kön den 11. September 1871. 
önigliches Kreis⸗Gericht 


a I. Abtheilung. 

Einen Poſten 

um Dachpappe 

hi damit zu räumen verkauft 
ft Carl Spiller. 
N$uGe empf. Grundmann, Schüierft. 


S 


Börſen⸗Perichl. 


Berlin, den 25. September cr. 


oln. Pfandbriefe 40% n.6 


S „ „ FE 


En. Banknoten 40. 
JJC 
Weizen: 


48—50½ 


Thl 


An 


2000 


r. pro 


Pfd. 


die Welt! 


Gerſte, kleine 101—107 Pfd. von 44 46½ Thlr. große 106— 
113 Pfd. von 48 — 51 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität 46—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität friſcher von 36—39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Rübſen träge, und gute Qualität mit 110 Thlr. bezahlt. 

Raps behauptet, nach Qualität von 111 — 114 Thlr. pro 


Spiritus vom Lager 18 Thlr. Br. 
Stettin, den 25. September., Nachmittags 1 Uhr. 


Weizen, loco 60-79, per September⸗Oktober und October⸗ 


November 78 nom., per Frühjahr 78 ½. 
Roggen, loco 48 52½, per September = October 51½, Br., 
per Detober-November 51½, per Frühjahr 52½. 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 275% Br., pr. Septb.⸗Oktbr. 


Ich halte es für meine Pflicht, ganz beſonders in dieſem Augenblicke auf 


die wohlthuenden, heilkräftigen Wirkungen meines 


Boonekamp of Maag- 


itter, — pure und unvermiſcht vor Tiſch und Abends vor Schlafengehen ge⸗ 


noffen, — aufmerkſam zu machen. 


Frei von allen draſtiſch wirkenden Subſtanzen iſt mein Boonekamp of 
Maag-Bitter anerkannt das einzige und beſte Schugmittel gegen 


Cholera, Cholerine, Btechruhr 


und ähnliche böſe Zufälle. 


Derſelbe iſt nur in ganzen und halben Flaſchen, ſowie in Flacons (alſo nie 
in Krügen oder Gebinden) echt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 


Alle Flaſchen ohne me 


n Siegel und ohne meine Firma find falſch. 


Underberg-Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen ze. 2c. 2. Hoflieferant 


Zahnarzt H. Vogel 
aus Berlin 
iſt beſtimmt zu conſultiren vom 28. 
September bis 8. October incl. 
in Thorn 
Hötel de Sanssouci 
(I. Etage, Zimmer Nr. 6—7) 
Sprechſtunde von 9—1 Uhr Vorm. 


Looſe 
zur 6. und letzten Klaſſe der vorletzten 
Frankfurter Stadt⸗Lotterie, deren Ziehung 
am 11. October beginnt und am 1. No⸗ 
vember er. endet, ſind nur noch / à 12 Thlr. 
26 Sgr. bei mir zu haben. Pläne gratis. 
V. Pelchrzim. 


Von Aerzten auch bei 
Ruhr, Typhus ꝛe. 


angewandt. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff 
in Berlin. 

Pleſchen, 4. Auguſt 1871. Ihre 
ausgezeichnete Malz⸗Chocolade hat 
ſich als ein treffliches Stärkungs⸗ 
Mittel bei mir bewährt. Haeſner, 
Lehrer. — Sie wiſſen, welchen Werth 
ich perſönlich auf Ihr Malz Extrakt 
bei großem Reiz und in Schwächezu⸗ 
ſtänden des Magens lege, und würde 
es mir lieb fein, für meine Schwer- 
kranken (ausſchließlich ſchwere Ruhr⸗ 
und Typhus⸗Fälle) Ihre Präparate zu 
haben. Bitte um 100 Flaſchen Malz⸗ 
extrakt und 20 bis 30 Pfund Malz⸗ 
Chocolade. Dr. Gronert, Oberftabs: 
und Chef⸗Arzt im Schloß Mardizeg. 
Verkaufsſtelle bei R. Werne 
in Thorn. 


Geſucht für Berlin wöchentl. mehrere 
hundert Pfund 
friſcher Stückenbutter 
fr. Adr. mit Preis sub. G. O. 258 er⸗ 


beten d. d. Annoncen⸗Expedition von 
Haasenstein & Vogler in Berlin. 


Strickwolle in guter Qualität, das 
Zol-Pfund von 20 Sgr. an, empfiehlt 
Moritz Levit, Butterſtr. 95. 


Kräftige Dicktuche, zu Pelzbezügen 
ſich vorzüglich eignend, verkauft zu Fabrik⸗ 
preiſen A. C. Hirschberger. 


Gut mbl. Zim. zu verm. Kl. Gerberſtr. 22. 


Central-Halle. 


Im Hauſe des Kaufmann Herrn 
Raatz empfiehlt einem geehrten Publikum 
ſtets flaſchenreifes Bairiſch Bier zum Ver⸗ 
kauf außer dem Hauſe à Flaſche 1 Sgr. 3 
Pf., ſowie gutes Königsberger⸗ u. Grätzer⸗ 
Bier à Flaſche 2 Sgr. 

H. Loepke, Reſtaurateur. 

Eine neue Sendung 


Talmi-Ketten 
in ſchöner Auswahl empfing und empfiehlt 
beſtens W. Krantz, Uhrmacher. 
2500 Thlr hinter 4000 Land⸗ 
/ ſchaft, werden auf 
ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als Hy⸗ 


pothek geſucht. Offerten unter Chiffre 
G. 20 in der Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Fallſucht (Krämpfe) 


( 
heilbar! 


Eine „Anmeiſung, die Fallſucht (Epi⸗ 
lepſie, Krämpfe) durch ein ſeit neun 
Jahren bewährtes nicht medizin Uni⸗ 
verſal⸗Geſundheitsmittel binnen kurzer 


Zeit radikal zu heilen. Herausgegeben 
von Fr. A. Quante, Fabrikbeſiher, Inhaber 
mehrerer verdieuſt Medaillen, Diplome ic. zu 
Warendorf in Weſtfalen,“ welche gleichzeilig 
zahlreiche, theils amtlich conſtatirte 
reſp. eidlich erhärtete Atteſte u. Dank⸗ 
ſagungsſchreiben von glücklich Geheilten 
aus allen fünf Welttheilen enthält, wird 
auf dixecte Francobeſtellungen vom Her⸗ 
ausgeber gratis⸗franco verſandt. 


Gute Belohnung 
dem Wiederbringer eines verlorenen 
Trauringes gez. J. L. 
Brückenſtraße Nro. 205. 


Geſuct 


ein gewandter, ehrlicher, freundlicher Kellner⸗ 
burſche für Otto Schilling in Culm 
wohin ſchriftliche Meldungen zu richten 
find. — x 

Eine Erzieherin, die feit neun 
Jahren mit Erfolg unterrichtet und die 
beſten Zeugniſſe aufzuweiſen bat, ſucht zu 
Michaelis oder auch ſpäter ein anderweit. 
Engag. Das Nähere zu erfr. bei Fräul. 
Charlotte Voigt, Katharinenſtr. 191. 


Jr meinem Haufe Attitave Ar 430 ift 
die zweite Etage von ſogleich zu vers 
miethen B. Baer wald. 


—.. ä (— — — 2.3.3 
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100 Kilogr. 27 ¼, per April⸗Mai 100 Kilogramm 27 Br. 
Spiritus, loco 19 per September = October 


18 per 
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Amtliche Tagesnotizen. 


Den 26. September. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß — Zoll. 


ehr ER Hr 19. 15 
SIGDESINOREINDET ES re NEE 18. 18 
SB 
feft. Getreide⸗Markt. | 
80% Thorn, den 26. September. (Georg Hirſchfeld.) 
ze 80 Wetter: freundlich. Mittags 12 Uhr s Grad Wärme. 
= 71 Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 2000 Pfd. 
. 88% [Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., hellbunt 126—130 
33 Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75—78 Thlr. pr. 
8 2125 Pfd. 
. . . 83% | Rübfen mit 105-110 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
57% [Roggen, friſcher 120125 Pfd. 43—47 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwanre 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
80 ½½ pro 2250 Pfd. 
höher. Spiritus pro 100 Ort. a 80½½ 17½—18 Thlr. 
a 521/ Y ’ 0 
97 Ruſſiſche Banknoten 80 ¼, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. Frühjahr 18½ Br. 
8 Danzig, den 25. September. Bahnpreiſe. 
53% [ Weizenmarkt: unverändert u. feſt. Zu notiren: für ordinär 
0 rothbunt gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt 120-131 Pfd. und 
% hell von 62—82 Thlr. pro 2000 Pfd. 
feſt. Roggen friiher zur Conſumtion gehandelt 120125 Pfd. von 


Zur Vergebung der Lokalfuhren für 
das Jahr 1872 ſteht ein Submiſſions⸗ 
Termin 

Mittwoch, den 18. Oetober er. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau an. 
ſind vorher bei uns einzuſehen. 
Thorn, den 23. September 1871. 


Artillerie⸗Depöt. 
Diejenigen Herren, welche ihren Bei⸗ 
tritt zur 
Börſe 


bereits erklärt haben, oder noch erklären 
wollen, werden hiermit zu einer 


Verſammlung im Schützen⸗ 


hauſe Mittwoch den 27. d. 
M. Abends 8 Uhr 
ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: Vorlage der Börſen⸗ 
ordnung. Wahl der Commiſſarien. Ein- 
richtung der Börſe. 

Thorn den 23. September 1871. 


Die Handelskammer. 
2 Adolph. 
Perſonen, welche befähigt und geneigt 
ſind, die Stelle als 
Seeretair der Handelskammer 
zu übernehmen, werden erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen bei dem unterzeichneten Vorſitzen⸗ 
den einzureichen, woſelbſt auch die näheren 
Bedingungen zu erfahren ſind. f 
Die Handelskammer 
Adolph. 


Pferde⸗Verkauf. 
Mittwoch d. 27. d. Mts. früh 9 Uhr 
ſoll im Hofe der Artillerie⸗Kaſerne 


ein militärſrommes Reitpferd 


meiſtbietend gegen ſofortige Baarbezahlung 
verauktionirt werden. 

Thorn den 25. September 1871. 
Das Commando der 7. Comp. 
Niederſchleſ. Feſtungs⸗Artillerie⸗ 

Negiment Nr. 3. 
= Aſtrachaner Caviar, Neun⸗ 
3 Ruſſiſche Sardinen, 
Sardinen in Oel und Anchovis empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Laden-Einrichtung und 1 eiſern. Ofen 
mit Rohr ſteht zum Verk. b. Ed. Beyer. 

Ein Primaner mit guten Zeugniſſen 
verſehen wünſcht eine Stelle als Haus⸗ 
lehrer anzunehmen. Näheres bei Boigs, 
Bukowiec b. Terespol a. d. Oſtbahn. 

Ein Hof- Inſpector, welcher zugleich 
die Funktionen als Rechnungsführer aus⸗ 
zuüben hat, findet ſogleich oder ſpäter, 
eine Stelle im Dominium Bialutten bei 
Neidenburg. 


Es wird zum 1. October eine Woh⸗ 
nung von 5 Zimmern geſucht. Um ger 
fällige Offerten erſuche ich womöglich bis 
heute Mittag. 


. Dr. Passauer. 

1 möbl. Stube vermiethet vom 1. Oelo⸗ 
ber Sztuenko 

1 1 Zimmer nebſt Kabinet, Neuſt. 

Markt 145, verm. Steinert. 

Ei gut möblirtes Zimmer in der Brei» 
tenſtraße iſt ſofort zu vermiethen. Zu 

erfragen bei Herrn Schlesinger. 
Eine Wohnung von 2 Stuben nebft 

Zubehör ift vom 1. Oetober cr. zu vermie⸗ 

then Culmerſtraße Nro. 301. 


Die Bedingungen 


zum gemeinſchaftlichen Betriebe an der 
Berliner Fonds⸗Börſe. 


Die Spekulation, das Streben nach leichtem Gewinn hat, wie in ſo vielen andern Kreiſen, auch hier am Platz 
große Fortſchritte gemacht. N | 
Viele, durch den Reiz der fortwährenden Abwechſelung angeregt, möchten der Spekulation wohl beitreten, laſſen ſch 
aber durch die Unbeſtimmtheit des etwaigen Verluſtes davon abhalten. by 
Von dem Grundſatz ausgehend, daß die Spekulation nur als Spiel mit der Chance eines Gewinnes aber Det be. 
ende en des Verluftes betrachtet und angewendet werden darf, habe ich mich auf Anrathen vieler meiner Geſchäft 
reunde entſchloſſen ö 


einen gemeinſchaftlichen Spekulations⸗ 
Betrieb an der 


Berliner Fonds⸗Vörſt 


unter folgenden Nac zu leiten: 
1) Die Vereinigung wird perfect, wenn mindeſtens 50 Theilnehmer vorhanden find, von denen jeder 100 Thale“ 
Preuß. Ext. Einzahlung bei mir zu leiſten hat, worüber demſelben ein Antheilſchein ausgefertigt wird. al 
a 1 * ee für die Theilnehmer umfaßt 12 Monate und beginnt, im Fall die nöthige Betheiligung AM 
ritt, am 1. October d. J. 5 f 
„Den Theilnehmern wird täglich ein Bericht über die von mir am ſelben Tage unternommenen Geſchäfte zugeſtelll 
monatlich erfolgt Nachricht über die ſtattgehabte Ultimo-Regulirung und vierteljährlich Blaze und Vertheilung des Gewinnes, 
Jeder Theilnehmer, welcher ſich als ſolcher legitimirt, hat das Recht, zu jeder Zeit die für dieſelben anzulegenden | 
Bücher in meinem Bureau einzuſehen. N 
4) Die eingezahlten Beträge dienen für das Riſico der auf meinen Namen für Rechnung der Theilnehmer zu unte 
nehmenden Spekulationen, welche alle diejenigen an der Berliner Fonds⸗Börſe notirten Effecten umfafjen, die ich für Bi 
lationsfähig erachte. Selbſtverſtändlich werde ich die Wünſche des Einzelnen, ſoweit dieſelben mit dem Intereſſe der hell. 
nehmer vereinbar find, bei meinen Unternehmungen in Rückſicht ziehen. 
5) Jeder Theilnehmer haftet nur mit feiner Einzahlung von 100 Thalern für die etwaigen Verluſte. | i 


Meine Proviſion für die Leitung und Verwaltung habe ich auf nur % normirt. 
= ee . FT 
Die Zeichnungen finden ftatt 


am 27., 28. und 29. d. Mts. 


und liegen Formulare hierzu in meinem Comtoir aus. | 
Das mir geſchenkte Vertrauen werde ich mich bemühen in jeder Beziehung zu rechtfertigen und für 
die Betheiligten einen recht großen Gewinn zu erzielen ſuchen. 


Hochachtungsvoll 
B. Loewenberg, 
Bank- und Wechſel-Geſchüft. 


Butterſtraße 145. en 


eu 
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